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in der Lage ſind, die Zahl der täglich heimzubefördernden deut

Behörden die dafür notwendigen Eiſenbahngzüge ſiellen.

Sammelſtellen innerhalb 14 Tagen angeordnet. Pichon gab im

miſterrat hat am 1. September die Arbeitspflicht der deutſchen

verden alle in England befindlichen deutſchen Kriegsgefangenen
Be zum 15. Oktober zurückgeſandt ſein.

dem erſten Schub die Transporte wieder einſtellt und in einer

geweſen, daß hinter jeder Meldung, die Hoffnung auf baldige
Rückkehr erwecken könnte, eigentlich ein großes Fragezeichen ge

an We ſheen h rn a e erusſollen die Aufhebung Apbeitspflicht bedeutet „Fertig
Abtvansport“.
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Keueſte Tagesnachrichten
Der „Temps“ verrät, daß Clemenceau der Urheber der
Note über den Anſchluß an Oeſterveich iſt, deren Wort

x Die militäriſche Ueberwachungs kommiſſion der Gndbente
ift demnächſt in Berlin ein.

Die Tochter unſeres Hatſerpagres, Herzogin Luiſe

Die Leipziger Meſſe ſoll nach einem Beſchluß des Meß-
amtes noch mehr internationaliſiert werden.

Die Heimkehr unſerer Gefangenen
Täglich ſechstauſend Mann.

Amſterdam, 3. September.
Die engliſchen Blätter melden, daß die britiſchen Behörden

ſchen Kriegsgefangenen auf 6000 zu erhöhen, ſofern die De

Sefangenenlager Osweſtry kam es bei Bekannt

angenen heimzubefördern, zu großen Freudenkund-
gebungen.

Berlin, 3. September.
Wie das „Achtuhrblatt“ erfährt, ſind ſchon ſeit langer Zeit

beſtimmte Vorbereitungen von den Eiſenbahnverwal-
tungen für den Rücktransport der Gefangenen getroffen

Die Eiſenbahnverwaltungen ſind imſtande, täglich

Berlin, 8. September.
Eine Zirkularverfügung des franzöſiſchen Kriegsminiſters

mm alle Gefangenenlager hat die Abgabe der deutſchen
Kriegs gefangenen aus dem Aufbaugebiet an die
Kammerausſchuß bebannt, daß fich in Frankreich und ſeinen
Kolonien 885 000 deutſche Kriegsgefangene befinden. Der Mi

Kriegegefangenen aufgehoben. Nach einer Reuter Meldung

Dieſe Meldungen laſſen doch nun endlich erkennen,
doß es den Alliierten mit der Heimſendung unſerer Gefangenen
Ernſt iſt. Es wäre der Entente ſchoc zuzutrauen, daß ſie nach

Nota weur Zugeſtändniſſe von uns verlangt. Die Angehörigen
unſerer Gefangenen ſind ſo oft zwiſchen Hangen und Bangen

ſetzt werden mußte. Dieſes Mal ſcheint es nun aber doch, als

zum

Die neue Schmach-Note
Der Wortlaut. Clemenceau der Schuldige.

Verſailles, 2. September.
„Lemps“ teilt mit, daß die Unterdrückung des Artikels 61 der

Leranlaſſung Clemencegaus verlangt wurde.
Die Note der Alliierten, in der eine Aenderung der Ver

faſſung gefordert wird, iſt geſtern in Berlin eingetroffen. Sie
hat folgenden Wortlaut:

„Die alliierten und aſſoziierten Mächte haben von der deut
ſchen Verfaſſung vom 11. Auguſt 1919 Kenntnis genommen. Sie

daß die Beſtimmung des Artikels 61 Abſatz 2 eine
Frmliche Verletzung des Artikels 80 des in Verſailles am

Juni 1919 unterzeichneten Friedensvertrages enthalte.
Dieſe Verletzung iſt doppelter Art:

l. Indem Artikel 61 die Zulaſſung Oeſterreichs zum Reichs
et ausſpricht, ſtellt er dieſe Republik den das Deutſche Reich
bildenden deutſchen Ländern gleich, eine Gleichſtellung, die mit
e in tung der öſterreichiſchen Unabhängigkeit nicht verein-

2. Indem er die Teilnahme Oeſterreichs am Reichsrat zu
üßt und regelt, ſchafft der Artikel 61 ein politiſches Band

ſchen Deutſchland und Oeſterreich, und eine gemeinſame
politiſche Betätigung in vollem Widerſpruch mit der Unabhängig
keit Oeſterreichs
re Die alliierten und aſſoziierten Mächte erinnern daher die

n Regierung an den Artikel 178 der deutſchen Verfaffung,
re die Beſtimmungen des Vertrages von Verſailles durch

e Zerfaſſung nicht berührt werden können, und fordern die
e Regierung auf, die gehörigen Maßnahmen zu treffen,

dieſe Verletzung unverzüglich durch Kraftloserklärnng des
rtikels 61 Abſatz 2 zu beſeitigen. Unter Vorbehalt weiterer
aßnahmen für den Fall der Weigernng und auf Grund des

iczeee ſelbſt (namentlich des Artikels 429), erklären die
hieſe' ge und aſſoziierten Mächte der deutſchen Regierung, daß

e Verletzung ihrer Verpflichtungen in einem weſentlichen
m die Mächte zwingen wird, unmittelbar die Ausdehnung

Veſetzung auf dem rechten Rheinufer zu befehlen, fans

ihre gerechte Forderung nicht innerhalb 14 Tagen, vom Datum
der vorliegenden Note gerechnet, erfüllt iſt.“

Der vielgenannte Abſatz 2 des Artiekls 61 der Reichsver
faſſung, der geändert werden ſoll, heißt:

„Deutſch Oeſterreich erhält nach ſeinem Anſchluß an das
Deutſche Reich das Recht der Teilnahme am Reichsrat mit der
ſeiner Bevölkerung entſprechenden Stimmenzahl. Bis dahin
haben die Vertreter Deutſch Oeſterreichs beratende Stimme.“

Artikel 80 des Friedensvertrages beſtimmt:
Deutſchland anerkennt die Unabhängigkeit Oeſterreichs

und wird ſie ſtreng in den von dem gegenwärtigen Vertrage
feſtgeſetzten Grenzen als unveräußerlich beachten, es ſei denn,
mit Zuſtimmung des Völkerbundrats.“

Zwiſchen den beiden Artikeln beſtht an ſich keinerlei Wider
ſpruch. Denn die deutſche Verfaſſung trifft nur für den Fall,
daß Deutſch Oeſterreich ſich an das Reich anſchließen wird Be
ſtimmungen, um dieſen Anſchluß durchzuführen. Ein Anſchlus
Deutſch Oeſterreichs iſt aber auch nach dem zitierten Artikel 80
des Friedensvertrages möglich, allerdings nur mit Einwilligu
des Völkerbundes. Außerdem aber wird in Artikel 178 Abſ.
der Verfaſſung ausdrücklich geſagt:

„Die Beſtimmungen des a m828. Juni 1919 in Verſailles
unterzeichneten Friedensvertrags werden durch die Verfaſſung
nicht berührt.

Auch aus dieſer Verfaſſungsbeſtimmung geht zwingend her
vor, daß die Reichsregierung nicht die Abſicht hat, gegen den
Willen des „Völkerbundes“ den Anſchluß Deutſch- Oeſterreichs zu
vollziehen. Die Forderung der Entente auf Aenderung der
deutſchen Verfaſſung iſt alſo rechtlich unhaltbar. Sie iſt viel
mehr hervorgerufen einerſeits durch die Furcht der Entente, daß
ſich trotz allem vielleicht doch früher oder ſpäter der großdeutſche
Gedanke durchſetzen werde, andererſeits legt ſie Zeugnis ab von
dem Uebermut, mit dem die Entente jede Regung deutſcher
Selbſtändigkeit zu töten verſucht. Wenn es noch eines Beweiſes
bedurft hätte, daß wir ein Volk von Sklaven durch den Schand
frieden von Verſailles geworden ſind, ſo iſt er jetzt geliefert. Wir
ſollen nicht einmal mehr das Recht haben, über unſere eigenen
Angelegenheiten nach unſerem Gutdünken zu verfügen.

Die Stellung der Regierung
Zu dieſer Note nimmt die Regierung folgende Stellung ein
Die Note verlangt keine Verfaſſungsänderung, ſondern nur

eine authentiſche Feſtſtellung, daß der Artikel 61 Abſatz 2 der
Verfaſſung nicht in Kraft tritt, ſolange der Rat des V5lkerbundes
nicht einer Vereinigung Deutſchöſterreichs mit Deutſchland zuge
ſtimmt hat. Dieſe Feſtſtel.ung enthält übrigens ſchon Artikel 178
Abſatz 2 der Verfaſſung.

C

Der Wiederaufbau Frankreichs
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

s Verſfailles, 3. Sept.
Bei den in Verſailles geführten Verhandlungen über den

Wiederaufbau wird nunmehr in die Beſprechung der Unter
kommiſſion eingetreten. Für die nächſte Zeit ſind Sitzungen
in Ausſicht genommen, in denen Deutſchland beſtimmte
Sektoren für den Wiederaufbau, für die Aufräumungs-
arbeiten und für die Wiederaufforſtung zugewieſen werden
ſollen. Ebenſo ſoll die Wiederherſtellung der Bergwerke Deutſch
land übertragen werden.

Die HFronknechte für Deutſchland
Berlin, 3. September.

Die Entente-Kontrollkommiſſion für militäriſche An
gelegenheiten trifft am 5. September in Berlin ein. Sie
beſteht aus 60 Offizieren, 12 Dolmetſchern, 77 Soldaten und
13 Automobilen. Die Abteilung Heer weſen unterſteht dem
franzöſiſchen General Wollet, die Abteilung Luftſtreit-
kräfte dem engliſchen Brigadegeneral Maſtermann und
die Abteilung Marine dem engliſchen General Charlton.

Eine Wendung in der Schantungfrage
Amſterdam, 3. September.

Die engliſchen Blätter bringen eine Reuter- Meldung aus
Tokio, wonach die Annahme des Abänderungsantrages bezüglich
Schantungs durch den Ausſchuß für auswärtige Angelegen-
heiten des amerikaniſchen Senats großes Aufſehen erregt hat.
Die Chineſen, die ſich weigerten, den Friedensvertrag zu unter
zeichnen, wollen jetzt keinerlei Verhandlungen mit Japan, bevor
die endgültige Haltung Amerikas geklärt iſt. Dies
geſtaltet die Lage ernſter als je.

Eiſenbahnerſtreik in Oeſterreich
Wien, 3. September.

Der geſamte Verkehr der Südbahn iſt infolge des
allgemeinen Ausſtandes von heute ab eingeſtellt. Nach
übereinſtimmenden Meldungen haben die Angeſtellten der
Staatsbahn beſchloſſen, die Entſcheidung über die Beteiligung
am Ausſtande bis zum 10. September zu verſchieben. Jn-
zwiſchen werden Verhandlungen mit der Regierung gepflogen.

Auslieferung der oberſchleſiſchen Geiſeln
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“

Berlin, 3. Sept.
Von unterrichteter Seite wird mitgeteilt, daß die deutſchen

Verſchleppten ſpäteſtens Donnerstag früh von den Polen
zurückgeliefert werden.

der VolksKorfanty iſt zum Vertreter Polens bei
abſtimmungs kommiſſion der Entente für Oberſchleſien er
nannt worden.
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Berlin, 3. September.
letzter Zeit in auffalle rer

Grauſamkeiten deutſcher
Von polniſcher Seite werden in

Häufung Berichte über angebliche
Truppen in Oberſchleſien verbreitet. Dieſe Behauptungen
können nicht unwiderſprochen bleiben, da ſie ganz offenſichtklich
den Zweck verfolgen, das Verhalten der deutſchen Truppen vor
dem Auslande mit dem Vorwurf barbariſcher Kriegführung zu
bemakeln und gleichzeitig einen Vorwand für Einmarſch
polniſcher Truppen zur Befreiung der angeblich gequälten Be
völkerung zu ſchaffen. Bei der großen Zahl der erhobenen An
ſchuldigungen iſt es nicht möglich, auf jede Einzelheit mit einer
Widerlegung zu antworten. Sie zeigen klar, daß ſie zugleich den
Zweck verfolgen, die Unmenſchlichkeit des von den Aufrührern
geführten Bandenkrieges, die in den militäriſchen Berichten
wiederholt erwähnt iſt, heimtückiſche Ueberfälle auf deutſche
Truppen, Niedermetzelungen ganzer Feldwachen und die Ver
ſchleppung großer Mengen harmloſer Einwohner über die Grenze
zu verſchleiern

Graz, 3. September.
Nach einer Grazer Meldung wird Teſchen Polen zufallem
TſchechoSlowakei iſt jedoch genügend Kohlenzufuhr garan

Ueber Freiſtadt ſoll ein Plebiszit durchgeführt werden.

Oeſterreichs „Frieden“
Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“

Wien, 3. September.
Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ meldet:

Jm Parlament haben zahlreiche Abgeordnete in lebhafter
Weiſe die definitiven Friedensbedingungen erörtert. Die wirt
ſchaftlichen Bedingungen ſtehen im Mittelpunkt der Dis
kuſſion. Es wurde betont, daß die Ansſichten auf eine Linde-
rung ſehr gering ſind und daß es wirklich aller Kräfte bedürfe,
um den Zuſammenbruch des Staates zu verhindern. Sehr be-
grüßt wurde die Beſtimmung, daß die Tſchechen und Polen ver-
pflichtet ſein ſollen, an Deutſch- Oeſterreich 15 Jahre lang den
völligen Kohlenbedarf zu liefern.

Aus dem Hriedensvertrag
Saint-Germain, 8. September.

Was die finanziellen Bedingungen des öſter
reichiſchen Friedensvertrages betrifft, wird in der Antwort der
Entente der Wunſch nach Herſtellung der finanziellen Ordnung
in Deutſchöſterreich ausgeſprochen, damit der neue Staat ſeine,
wie gern anerkannt werde, vernünftige Politik verfolgen könne.

In der Note wird verſichert, die Reparationskommiſſion
werde dieſe Beſtimmungen ſo handhaben, daß der Zuſammen
bruch des Kreditſhſtems vermieden werden kann. Die Antwort
enthält auch die Aufforderung, an Stelle der Oeſterreichiſ
Ungariſchen Bank eine neue Jnſtitution ins Leben zu rufen.

Jn den ökonomiſchen Bedingungen wird vor
geſehen, daß beſondere Vereinbarungen über die Lieferung von
Kohle an uns und die Liefeeang von Rohmaterialien von uns
an den tſchechoſlowakiſchen und den polniſchen Staat getroffen
werden. Dieſe Staaten werden drei Jahre lang überhaupt keine
Gebühren auf die Ausfuhr von Köhlen nach Deutſchöfterreich
e und die Ausfuhr einer beſtimmten Menge von Kohlen ge-

ten.
Jn Abſchnitt Schulden wird das Zugeſtändnis ge

macht, daß rückſtändige Zinſen der Srhulden der deutſchöſter-
reichiſchen Regierung von Deutſchöſterreich nur in dem Verhält
nis getragen werden, in dem dieſe Vorkriegsſchulden auf den
neuen Staat entfallen. Der Artikel über die Liquidation des n
feindlichen Staaten befindlichen Vermögens deutſchöſterreichiſcher
Staatsbürger wird aufrechterhalten. Die Beſtimmung, deß
deutſchöſterreichiſches Vermögen in den Gebieten Oeſterreich-
Ungarns nicht liquidiert werden darf, wird dahin ergänzt, daß
alle ſeit dem 3. November 1918 gegen ein ſolches Vermögen er
griffenen Maßregeln rückgängig zu machen ſind, und daß das
Vermögen in dem Zuſtande zu übergeben iſt, in dem es ſich vor
her befand. Jn der Antwort wird außerdem bemerkt, daß dieſe
Beſtimmungen ſich auch auf das Vermögen juriſtiſcher Perſonen
beziehen.

Die Verträge zwiſchen den Angehörigen der früheren
Monarchie bleiben in Kraft. Ausgenommen ſind nur die Ver
träge über die Lieferung von Waren zur See, die vor dem 1. Ja
nuar 1917 abgeſchloſſen worden ſind. Dieſe Verträge werden an
nulliert, ſoweit nicht ſchon Lieferungen oder Zahlungen ſtattge-
funden haben.

Jm Verkehrsweſen wird die Einſeitigkeit der Meiſi
begünſtigung und Parität von fünf Jahren auf drei Jahre ver
kürzt. Gegenüber den Staaten, denen Gebiete der früheren öſter
reirhiſch- ungariſchen Monarchie übertragen werden, wird die Ein
ſeitigkeit der Meiſtbegünſtigung fallen gelaſſen und die Rezi
prozität in bezug auf die früheren Gebiete der Monarchie feſt
geſetzt. Das Eiſenbahnmaterial ſoll in rationeller und gerechter
Weiſe liquidiert werden. An der Verteilung der Binnenſchiffe
durch die von den Vereinigten Staaten zu beſtimmenden Schieds-
richter wird feſtgehalten. Die Beſtimmung, daß die Ent'ſchädi-
gungen den Anſchaffungspreis nicht überſchreiten dürfen, iſt ge
ſtrichen. Auch ſonſt enthalten die Artikel über Häfen, Waſſer-
ſtraßen und Eiſenbahnen eine Reihe von Abänderungen in den
Einzelheiten.

Der Artikel, durch den der tſchecho-ſlowakiſche Stagt er
mächtigt wird, Züge über das öſterreichiſche Gebiet nach Süden
zu führen, hat keine Aenderung erfahren. Ein reziprokes Recht
auch über Nordbahnſtrecken wird uns nicht eingeräumt. Auf dem
Donau--OderKanal wird dasſelbe Regime, wie auf dem Rhein
Donau Kanal angewandt werden.

daß in alkenEine beſondere Schlußbeſtimmung ſetzt feſt,
eine beſondere Vereinbarung zwiſ denFällen, in denen

intereſſierten Staaten vorgeſehen iſt, Schwierigkeiten, di ſich
von den alliierten und aſſoziierhieraus ergeben ſollten, ſolange

Der
tiert.

ten Hauptmächten geregelt werden, bis Oeſterreich in den Völ
kerbund aufgenommen ſein wird.



„ARlldeutſche Keckheiten.“
Unter dieſer Ueberſchrift beſchäftigt ſich in der „Saale
eitung“ jemand, der nicht weit von dem demokratiſchen Partei
ſekretär J. Dornblüth zu ſuchen ſein dürfte, mit der Tagung
des Alldeutſchen Verbandes. Am Schluß ſeines Elaborats gibt
er die Parole aus: „Rückſichtsloſeſten Kampf gegen
die Alldeutſchen, die ſchlimmſten FeindeDeutſchland s!“ Als Grund für dieſen Haß gegen die All
deutſchen bezeichnet er eine Aeußerung des Freiherrn von
Vietinghoff-Scheel, in welcher dieſer „unter ſtürmiſchem
Beifall auch die Beſeitigung der unerträglichen
Vorherſchaft des Judentums verlangte.“ Sehr er-
zürnt und verſchüchtert zeigt ſich dieſer Herr auch bezüglich der
auf dem alldeutſchen Verbandstage erhobenen Forderung, den
deutſchen Befreiungskampf gegen unſere auswär
tigen Feinde vorzubereiten. Er ſcheint ſich danach unter dem
Joch der Entente recht wohl zu fühlen und kein Verſtändnis für
die Schmach zu beſitzen, in welche der Verſailler Friede Deutſch
land geſtürzt hat. Daher denn auch ſein niedriger Haß gegen
alles, was den nationalen Gedanken ſtärken und die nationale
Ehre unſeres Volkes wieder reinwaſchen will. Mit einem
kaum zu überbietenden Maß von Gewiſſenloſigkeit be-
hauptet dieſer Herr: „Völlig vergeſſen iſt auch von den All
deutſchen, daß ſie es geweſen ſind, die Deutſch
land in den verhängnisvollen Krieg geſtürzt,
und die ſolange gehetzt haben, bis der Zuſammenbruch eintreten
mußte.“ Es iſt überflüſſig, beſonders hervorzuheben, daß dieſem
Herrn ganz genau bekannt iſt, wie dieſer Krieg ſeit
Jahren von der Etente planmäßig vorbereitet und zum Aus
bruch gebracht wurde, ſelbſt ſeine eigenen Parteifreunde, die ſo
genannten „vier Deutſchen“, welche die bekannte „Schuldnote“
Clemenceaus im Auftrage der gegenwärtigen Regierung beant-
worteten, haben das mit klaren Worten zum Ausdruck gebracht.
Ferner die Herren v. Bethmann Hollweg und v. Jagow
in ihren moirenbüchern zweifelsfreie Beweiſe dafür erbracht,
dann iſt dieſe Tatſache durch den Suchomlinow-Prozeß, die bel-
giſchen Geſandtſchaftenakten u. a. erhärtet worden. Der ehren
werte Herr der „Saale-Zeitung“ aber lügt in frecher Weiſe, die
All deutſchen wären es geweſen, die Deutſchland in dieſen
Krieg geſtürzt hätten. Auch die Lüge von der „Verlängerung“
des Krieges durch die Alldeutſchen, die ſich Dank der Demokraten
fortſchleppt und immer wieder auftaucht wie der ewige Jude,
wird von dem Saalezeitungsherrn von neuem erhoben. Durch
die „Enthüllungsaktion“ Erzbergers iſt feſtgeſtellt worden, daß
ſeitens der Entente niemals ein Friedensangebot an Deutſch
land gelangt iſt, daß Deutſchland aber zahlloſe Verſuche gemacht
hat, zum Frieden zu kommen. Alle dieſe Verſuche ſcheiterten,
weil auf der Gegenſeite die Friedensbereitſchaft fehlte. Die
einzige je vorhandene Friedens neigung der Weſtmächte aber
iſt durch die Parteifreunde des Hetzers in der „Saale-Zeitung“
jm Keime erſtickt werden. Es genügt, an die Ausführungen
des Votſchafters Grafen Wedel zu erinnern, nach welchen die
Julireſolution des Reichstages und die Jndiskretion Erz-
bergers bezüglich des Czerninſchen Geheimberichts einen
Friedensſchritt Englands und Frankreichs verhindert haben.
Der demokratiſche Hetzer aber verleumdet die Alldeutſchen, ſie
hätten den Krieg verlängert!

Jntereſſant iſt, was dieſer Herr zum Ruhm der Revo-
lution zu ſagen weiß. Er verſichert, daß „die deutſche Republik
keineswegs blutdürſtig“ iſt er hat natürlich vergeſſen, daß die
Republik ohne Belagerungszuſtand überhaupt nicht auszu-
kommen vermag; daß in der ganzen 500 jährigen Geſchichte der
Hohenzollernherrſchaft auch nicht annähernd ſoviel Bürger
kriege ſtattgefunden haben und ſoviel Bürgerblut von
der Regierung vergoſſen worden iſt, als von der glorreichen Re
publik in der kurzen Zeit ihres Beſtehens; er hat nie etwas ge-
hört von der Blutherrſchaft der Münchener Jdealiſten
und Jntellektuellen Kurt Eisner (Salomon Kosmanowsky),
Lewin, Lewinee, und wie dieſe Verbrecher alle heißen; er lieſt
nichts von den Gerichtsverhandlungen über die Münchener
Beiſelmorde, über welche die Zeitungen jetzt täglich ſpaltenlange
Berichte bringen. Von all dieſen Dingen weiß er nichts, ſondern
lobt die Republik, daß ſie „keineswegs blutdürſtig' ſei. Aber
noch mehr: er behauptet auch, daß in der Republik „die Frei
heit der Meinungsäußerung weit gewiſſenhafter
reſpektiert wird, als unter dem alten Regiment.“ Jhm iſt wohl
bekannt, daß in der Republik Zeitungen wie das „Berliner Tage-
blatt“ nationalgeſinnter Männer und Parteien in der wider
lichſten Weiſe beſchimpfen dürfen, ihm iſt aber ſelbſtverſtändlich
gänzlich unbekannt, daß ſofort Regierung und Schutzmann ein
ſchreiten, wenn gegen die Ueberhebung des Judentums von
deutſcher Seite proteſtiert wird. Er hat natürlich nichts davon

gehört, wie auf dem Potsdamer Platz in Berlin eine jüdiſche
„Dame“ einen deutſchen Zeitungsverkäufer geohrfeigt hat, wie
vornehm gekleidete Juden mehrfach derartige Tumulte in Berlin
hervorriefen, daß Militär aufgeboten werden mußte, wie das
Deutſche Wochenblatt und die Deutſche Zeitung von der Re
gierung unterdrückt wurden. Noch nie iſt die Freiheit
der Meinungsäußerung ſo einſeitig in Deutſch
land verteilt geweſen, als gerade jetzt! Der Jude
darf das Deutſchtum beſudeln, ſoviel er nur gerade mag, der
Deutſche aber wird ſogar in ſeiner Abwehr dieſer jüdiſchen
Ueberhebung von der Regierung behindert! Freiheit der
Meinungsäußerung beſteht wohl für jeden Juden aber nicht
für jeden Deutſchen. Wir hatten geglaubt, daß dieſe Tat
ſache hinreichend bekannt ſei; da der Saalezeitungshetzer hiervon
jedoch nicht hinreichend unterrichtet zu ſein ſcheint, werden wir
in Zukunft die Fälle, in denen von jüdiſcher Ueberhebung und
einſeitiger Verteilung der Meinungsfreiheit die Rede iſt, in
größerem Umfange regiſtrieren, als bisher. Wir hoffen, daß
dieſer Herr dann, ſofern er bona fides handeln kann, ſeine
geſtrige Anſicht über die Freiheit der Meinungsäußerung in der
Republik nicht wiederholen wird. Seine Ausführungen über die
alldeutſche Verbandstagung ſind voll von nicht nur niederträch
tigen, ſondern auch ſo beiſpiellos dummen Lügen, wie man
ſie garnicht für möglich halten möchte. Dem Leſerkreis der
„Saalezeitung“ ſcheint jener Hetzer ſolche Lügen und Verleum
dungen aber unbedenklich bieten zu können. Auch das zu ſehen,

iſt ungemein reizvoll! h. b.
Ein freudiges Ereignis

im Hauſe Hohenzollern
Berlin, 3. September.

Die Blätter zeigen die Entbindung der Herzogin Luiſe
von Braunſchweig von einem geſunden Knaben an.

Rumänien bleibt hartnäckig
Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“

Budapeſt, 3. September.
Laut Meldungen aus Naghbeeskerek-Arad haben die Ru-

mänen in den ſüd ungariſchen Gebieten, die von den Serben auf
Befehl der Entente geräumt ſind, ſtarke Truppenmaſſen zu
ſammengezogen. Man ſpricht von 4 Jnfanterie-Diviſionen, die
längs der Donau aufgeſtellt ſein ſollen. Allem Anſchein nach
will Rumänien den ſtrittigen Teil Südungarns beſetzen und da
durch gegebene Tatſachen ſchaffen, denen ſich die Friedenskonfe
renz wohl fügen muß. Jn Belgrad herrſcht über dieſes Vorgehen
gewaltige Empörung. Die ſerbiſche Regierung ordnete eine Vec
ſtärkung der Beſatzungen in Belgrad und Semendrig an.

Die Kdriafrage
Eine Note an Wilſon.

Chiaſſo, 3. September.
Frankreich, England und Jtalien werden eine gemein

ſame Note an Wilſon richten, ihrem Adrigkompromiſſe zu-
zuſtimmen. Jn den Kreiſen der amerikaniſchen Delegierten halte
man es jedoch für wenig wahrſcheinlich, daß Wilſon ſeinen bis
herigen Standpunkt in der Adriafrage aufgeben wird. Jn dieſem
Falle wird Tittoni, wie es heißt, in der italieniſchen Hammer
erklären, daß eine Verſtändgung unmöglch iſt.

Die Unabhängigen und der Anſtand
zBHraunſchweiger Parlamentsgezänk.

Braunſchweig, 3. September.
Wie gemeldet wird, ſind die Unabhängigen heute aus

der Landesverſammlung mit der Begründung ausgetreten, daß
die Landesverſammlung dadurch gegen den parlamentariſchen
Anſtand verſtoßen habe, daß ſie die Führer der Unabhängigen
nicht habe zu Worte kommen laſſen.

Die Unabhängigen entdecken auf einmal daß in einem Par
lament auch Anſtand und Sitte herrſchen muß. Allerdings ge
ſchah das erſt in Braunſchweig, doch iſt bei der guten Ver
bindung, die ſie untereinander halten, zu hoffen, daß auch die
unabhängigen Genoſſen in Berlin ſich bald ber neuen Lehre
unterwerfen. Frau Zietz und ihrem Anhang tvird ein wenig
Knigge- Einſicht nicht von Schaden ſein.

GroßBerlins Kohle not
(Von unſerem hk.-Sonderberichterſtatter.)

Berlin, 3. September.
Die augenblickliche Lage der Kohlen verſorgung

GroßBerlins iſt derartig ernſt, daß, wenn keine Beſſerung 'n
letzter Stunde eintritt, neue, noch einſchneidendere Maßnahmen

F erwarten ſind. Die Kohlenzufuhven der letzten Tageo gering, daß vielfach ſogar die Wintervorräte der Kohle
a riee werden mußten. Die zu erwartenden Maßnaht
werden hauptſächlich eine weitere Einſchränkunghdes Licht gen
und Gasverbrauchs bedeuten. Weitere Veſchränkungen, die
Induſtrie betreffen, ſind jedoch vorläufig nicht zu befürchten die

n

Ein merkwürdiges Suſammentreffen!

„Herr Geheimrat Abderhalden, ein führend
Mitglied und Abgeordneter der „Deutſchen demok. tiſche
Partei“, erklärte jüngſt den Kommunismus für die höchſt
Stufe menſchlichen Zuſammenlebens und die Kommuniſ
als „Jdealmenſchen, denen jedergeigenſüchtige n
vollſtändig fehlt“. Sein Parteigenoſſe, der polit t
Leiter de „Saalezeitung“, Herr Carl Helms, ſchei
nicht dieſer Anſicht zu ſein, denn er hat die Leitung
„Liga zum Schutze der deutſchen Kultur gegen den

Bolſchewismus“ (Sektion Halle a S.), d. h
Kampf gegen den Kommunismus, übernommen
Es dürfte nicht zu den Alltäglichkeiten gehören, daß ein
Partei zwei führende Mitglieder beſitzt, die ſich in
Grundfragen der Politik ſo diametral gegenüberſtehen
von denen das eine Mitglied verbrennt, was das andere
Mitglied anbetet. Oder ſoll damit erwieſen werden wie
weitherzig das demokratiſche Parteiprogramm iſt, das ſelht
Spielraum genug für zwei ſo grundverſchiedene Chargt
tere bietet? Jmmerhin: ſonderbar, höchſt

Demokratie und vaterland
Jn ſeinem Artikel,

V
nach der Annahme der demokratiſchſten Verfaſſung
Welt beklagt, ſucht er auch nach Wegen, um aus dem gegen
wärtigen Zuſtand herauszukommen. Er fordert dazu auf
in dem Rahmen dieſer demokratiſchſten Verfaſſung die
wahre Demokratie durchzuführen, um ein Volk von FJdegl-
menſchen zu ſchaffen, das engelsgleich dahinlebt. Nach der
vollen Entfaltung der Demokratie müßte „nur ein Wille
das geſamte Volk erfüllen, nämlich in gemeinſamer Arbeit
raſtlos tätig zu ſein, bis Deutſchland wieder allen anderen
Ländern gleichwertig wäre.
Vaterlande müßte
arbeit entſpringen.“

Mit dieſen Worten iſt auch die Stellung der Demo
kratiſchen Partei zum Staat angegeben, gekennzeichnet von
einem führenden Mitglied und Abgeordneten der
„Deutſchen demokratiſchen Partei“. Die Liebe zum Vater
lande erwächſt nach demokratiſcher Auffaſſung alſo erſt
aus der gemeinſamen Aufbauarbeit. Zu der letzteren ſoll
der Altruismus, der höchſte Gemeinſinn, die Menſchen ver

anlaſſen, n amDeutſchlands gearbeitet haben, dann wird in ihnen auch
die Liebe zum Vaterlande entſpringen. Das iſt eine
durchaus undeutſche Auffaſſung von Vater
land und Vaterlandsliebe, das iſt der Stand-
punkt des eingewanderten Fremden, dem das Land ſeines
Wohnortes erſt dann lieb zu werden beginnt und anfängt

ſonderb
B. p ar

in welchem Herr Geheimrat
Abderhalden den Niedergang des deutſchen

Jnnigſte Liebe zum
aus dieſer Aufbau

und wenn ſie eine Weile am Wiederaufbau

etwas zu gelten, wenn er darin durch ſeine Arbeit Werte
geſchaffen und erworben hat. Nach deutſ er Auf-
faſſung dagegen wohnt die Liebe zum Vaterlande un

i und ſie iſt die erſte undim Menſchen,mittelbar
welche die Menſchen zu den höchſtenſtärkſte Triebkraft,

Opfern für das Vaterland anſpornt und befähigt. Nach
demokratiſcher Anſicht dagegen reſultiert die Vater
landsliebe erſt aus der gemeinſamen Arbeit für ein Land,
iſt ſie nicht das Urſprüngliche und Primäre im Menſchen,
die auch dann ſagt: „Heimatland“, wenn es auch nur
Moor oder Sand iſtl, Wenn man Vaterlandsliebe ſo auf
faßt, wie Herr Geheimrat Abderhalden es tut, dann wird

jenes ſtarke
Nationalgefühl erzeugen können, welches notwendig
iſt, wenn wieder ein „Deutſchland, hoch in Ehren“ erſtehen
ſoll. Die Ausführungen Abderhaldens ſind ein weiterer

man im deutſchen Volke niemals

Beweis dafür, daß die international orientierte Welt
anſchauung und Staatsauffaſſung der Demokratiſchen Par
tei nicht der Boden ſind, auf dem der nationale Ge
danke gedeihen kann. Wir ſind Herrn Geheimrat
Abderhalden dankbar dafür, daß er mit ſo unzweideutigen
Worten ſeine Stellung zu Kommunismus und Vaterland
dargelegt hat. Helmut Bötttcher.

Nachdruck verboten.

Der Staatsanwalt
Roman von Artur Brauſewetter.

„Auf keinen Menſchen?“
„Auf keinen.“
„Gut.
„Jch möchte eine Frage an die Angeklagte tun“, unter

bricht hier der Staatsanwalt den Vorſitzenden, „die Ange
klagte ſagt, ſie habe auf niemand Verdacht. Jch frage ſie
jetzt, ob ſie nicht Verdacht hat auf ihre Herrſchaft, die
Freifrau von Türck?“

Ein Murmeln geht durch den Saal die Geſchwo-
renen ſehen ſich an, der Juſtizrat rückt unruhig auf ſeinen
Stuhl hin und her.

„Nein die Angeklagte hat es ruhig und entſchieden
geſagt.

„Gut“, ſagt der Staatsanwalt, „ich erkläre mich vor-
läufig für befriedigt, behalte mir aber ausdrücklich vor,
auf die Angelegenheit zurückzukommen.“

Der Juſtizrat rückt noch unruhiger auf ſeinem Stuhl,
der berühmte Verteidiger lächelt ſarkaſtiſch und macht ſich
einige Notizen.

Der Vorſitzende fährt in ſeiner Vernehmung fort.
„Alſo Verdacht haben Sie auf keinen. Wir werden

noch heute einen Lokaltermin in Seewald halten, um dort
die Oertlichkeit genau zu beſichtigen. Dabei wird es einem
unverſtändlich erſcheinen, wie ſich ein Menſch bei Nacht in
dieſes Zimmer ſchleichen ſoll, nur um einen armen Geiſtes-
kranken zu töten. Was ſagen Sie dazu?“

Die Angeklagte ſchweigt.
„Was nun Jhre eigenen Wunden anbetrifft“, fährt der

Vorſitzende fort, „ſo iſt es wunderbar, daß ſie ſo oberfläch-
lich ſind. Können Sie ſich denken, welch einen Verdacht die
Anklage hat

„Nein.
„Nun, er liegt auf der Hand. Daß Sie ſich die Wun

den ſelbſt beigebracht haben.

31]

Der Staatsanwalt ſieht auf. Forſchend ruht ſein
Blick auf den Augen der Angeklagten, aber ihre Wimpern
ſchatten ſich nur tiefer herab und mit einer Ruhe, die alle
bewundern, antwortet ſie:

„Jch habe mir keine Wunden beigebracht ich bin
verwundet worden.“

Jmmer eindringender vernimmt ſie der Vorſitzende
auf immer neue Verdachtmomente weiſt er hin.
„Was ſagen Sie, daß man nirgends ein Meſſer ge-

funden hat?“
„Jch weiß es nicht.“
Und daß man ſeit der Nacht in der Penſion Falke

ein Meſſer vermißt?“
„Ein Meſſer kann leicht fortkommen.“
So greift die Verhandlung fort die Verteidiger

werfen ihre Fragen und Erläuterungen dazwiſchen, auch
die Beiſitzer oder einer der Geſchworenen verlangen dann
und wann eine Auskunft.

Annemarie ſteht in unveränderter Haltung, die
dunklen Augen noch immer tief zu Boden geſenkt. Jhre
Antworten ſind kurz und beſtimmt, meiſt kommen ſie ohne
Zögern von den Lippen.

Aus ihrer Sprache, ihrer Haltung ſpricht etwas
Wunderbares: etwas wie eine Ueberhebung bei aller Be
fangenheit, als wolle ſie ſagen, daß ſie nur dem Zwange
weichend hier ſtehe, daß ſie dieſem Gerichtshof nicht Rede
und Antwort zu ſtehen habe.

9 7
Die Verhandlung iſt beendet, die Erregung des Publi-

kums iſt geſtiegen, die Meinungen wogen hin und her.
Viele treten ſchon jetzt mit aller Entſchiedenheit für

ihre Unſchuld ein andere ſind vorſichtiger und zurück
haltenderper nicht eine Stimme erhebt ſich, die an ihre Schuld
glau Am Nachmittag findet der von dem Vorſitzenden feſt
geſetzte Lokaltermin in Seewald ſtatt.

Jm Penſionat Falke verſammelt ſich das geſamte

Schwurgericht, in der früheren Wohnung der Freifrau tritt
man zur Sitzung zuſammen.

Das Mordzimmer liegt unmittelbar neben Salon und
Schlafzimmer der Freifrau.

Es iſt klein und eng. Das Bett, in dem der junge
Freiherr ſchlief, ſteht etwas von dem breiten, hohen Fenſter
ab. Es iſt ein gepolſtertes Patentbett, welches ſich am
Tage als Sofa oder Ruhebett benutzen läßt. Das Bett der
Wärterin ſteht dicht an der Wand. Neben dem Kovpfende
des Bettes ſteht eine Waſchſchüſſel, vor dem Bett des Er
mordeten iſt ein Stuhl aufgeſtellt, und zwar ſteht derſelbe
zwiſchen Bett und Kleiderſpind derartig, daß zwar die Tür
vom Korridor geöffnet werden kann, daß es aber ſchwer
möglich erſcheint, daß ein Fremder an ihm vorbei an das
Kopfende des Bettes des Freiherrn zwiſchen dieſem und
dem Bett der Wärterin ſich hindurch gedrängt haben ſollte.

Auch der Rückzug durch das Fenſter auf den Balkon
und von dort durch einen Sprung ins Freie erſcheint nicht
wahrſcheinlich. Nicht die geringſten Spuren ſind von dem
Sohn der Wirtin, der ſofort, nachdem die Tat ruchbar ge
worden, einen Rundgang um das Haus angetreten, im
Kieſe oder im Raſen unterhalb des Balkons bemerkt wor
den. Auch der Efeu außen an der Wand des Balkons
das dichte Farnkraut am Fuß desſelben ſind in beſter
nung geweſen.

Nach dieſer eingehenden Verhandlung am Tatort

dem Staatsanwalt eins feſt: MEin Fremder, der durch Fenſter oder Tür eingeſtiegen
iſt, hat den Mord nicht vollbracht. Der Mörder iſt. pur in
eigenen Haus zu ſuchen. Dieſenigen Perſönlichkeiten die
in jener Nacht im Penſionat Falke gewohnt haben, ſtehen
außerhalb jeden Verdachts. Die Freifrau und ihr Bräu
tigam ſind nicht im Haus geweſen ein von ihnen ge
dungener Mörder hätte zweifellos die eng geſtellten
berühren und die Wärterin wecken müſſen-

Was alſo bleibt?
Nur eine einzige, letzte Konſequenz.
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e Münchener Blutdiktatorenvor Gericht
c rächt ſich jede Schuld auf Erden und bisher iſt noch jede
tion fHließlich in ihrem eigenen Blut und Unrat erſtickt

on der Diktatur eines einzelnen Mannes beendet worden.
h wir in Deutſchland nicht ſo weit aber hier und da be
es doch bereits zu tagen ſcheußlichſten Taten aus der

tzgeit finden ihre Sühne.
gier und da finden auch Freiſprechungen ſtatt, weil wir
weiſe noch unter dem Terror ſtehen. Einer derer die am

der Revoltierung beigetragen haben, war Ledebour,
das Geſchworenengericht vor etlichen Wohen freigeſprochen
Durch ſeine Reden in den artagen, von einem geraub-

gilitärauto herab, von dem ſchinengewehre ſtarrten, hatte
werlin den Butrauſch verbreitet. Nicht mehr gegen die

nche Regierung, denn die war unter ſeiner Mithilfe ſchon
geſtürzt, ſondern gegen die Regierung EbertScheidemann,

Im noch nicht rot genug war. entfeſſelte er denn in dem
der Entente zerſchlagenen Deutſchland auch noch den Bürger

Aber vor den Geſchworenen war er der große Mann. mit
werichtshofe ſprang er in ſouveräner Verachtung um. Wenn
die Geſchworenen muſterte. ſo war es, als wolle er mit
lers Kapuziner ſagen: „Mit Verlaub, Jhr Herren draußen

Siebgehnhundert, die jedes Haar auf meinen Schläfen be
henl“ Die Einſchüchterung gelang, man ſprach ihn frei.
Nun iſt München an der Rethe; dort ſoll über die luch-
igen Verbrecher, die zehn unſchuldige „Geiſeln“ viehiſch er
det haben, der Stab gebrochen werden. Wahllos waren die

worden waren. Gefangene un
en dem Schutze der Genfer Konvention, heißt es im »hr-

Kriege, aber ehrliche Krieger ſind dieſe Revolutionshelden
nie geweſen, ſondern immer nur gemeine Mörder. Darun

ſchließlich einige Männer von bekannter antidemokratiſcher
onaler Geſinnung, durch deren Erſchießung man am eheſten
Terror verbreiten zu können hoffte. Man vollbrachte den
I in einer wirklich „entmenſchten“ Art. Voaxher wurde noch

Gräfin Weſtarp in einer nicht wiederzugebe den Weiſe för-
ich beläſtigt. Sie ſtarb würdig wie nur je eine Märtyrerin.

Als 1871 in Paris die neue Revolution der Kommune aus
der Kampf des Kaſchemmenpöbels gegen das Bürgertum

Republik und das republikaniſche Heer, alſo ähnlich wie die
inchener Rätebewegung gegen die „Noskegarde“, da wurde bei
hſhild und den anderen Kapitaliſten nicht eine einzige Fen-
iheibe eingeworfen. Aber den ehrwürdigen Erzbiſchof von
is, den man als Geiſel gefangen genommen hatte, erſchoß
m kurzerhand. Jn München haben die Levi, Levien, Leviné
er der Front gehetzt, haben ſich ſchliezlich mit geſtohle nen
ſionen ins Ausland verdrückt, und ermordet wurde unter an
en ein weißhaariger Greis, der gänzlich unbeteiligte Profeſſoe
wer, nachdem man fhn in roheſter Weiſe zum Richtplatz gezerrt
geſtoßen hatte. Die Weltgeſchichte iſt wirklich nur durch

men und Jahreszahlen verſchieden.
Kicht vor einem Kriegsgericht, leider, ſondern vor einem
ksgericht, dem neben drei Richtern vier Laien angehören,

hen jetzt die Mörder. Darunter ihr Anführer Seidl, der, ganz
wie Ledebour in Berlin, ſich vor den Srhöffen großtut, immer
4 den Volkspolitiker markiert und in ſeiner Patzigkeit nur
h den milden Humor des Vorſitzenden zu faſſen iſt. Noch
t der Revoluzzer die Naſe hoch. Noch ſind die Zuſtände und

e Stimmungen bei uns derart, daß ein angeklagter Mörder
z Gericht durch Frechheit den Ankläger zu terroriſieren ver

Sind das die letzten Zuckungen der „kaiſerloſen, der ſchreck
en Zeit“, oder nur der Uebergang zu einer noch ſchrecklicheren

einer neuen Revolution? Die Regierung, gleichviel in
in oder München, iſt ſchwach und ratlos. Es fehlt ein Mann,
ganzer Mann; wenn er uns erſteht, und er, erſteht uns

er, dann wird das Großreinemachen beginnen, wird Deutſch
d endlich von den Lumpen und Mördern befreit werden. Eher

7 wir rn geſund, eher werden wir nicht einmal geſchäfts-
hg für unſere Ententegegner.

vorſitzender: Wer waren denn Jhre Vorgeſetzten?
1geklagter Seidl: Der Jglhofer und das Revolutions-
jhunal. Vorſitzender: Was waren Sie denn eigentlich
Luitpold-Gymnaſium? Seidl: Der pplitiſche Vorgeſetzte.

orſitzender: So, was heißt das? Angeklagter: Fch
tte die Genoſſen politiſch aufzuklären, weiter nichts. Vor-
zender: Sie haben auch einem türkiſchen Staatsunter-
nen aus Konſtantinopel, einem Herrn Beifer, im „Parkhotel“

nen Beſuch abgeſtattet und haben neben einigen Lebensmitteln
h ſechs ſilberne Raſierapparate mitgehen heißen. War das
h eine Beſchlagnahme aus politiſchen Gründen? Sie hatten
h überhaupt kein Recht hier Beſchlagnahmungen, ſondern

w der Vollzugsrat, und hatte ausdrücklich erklärt, wer eine
berechtigte Beſchlagnahme vornehme, ſei ein Verväter. Der
rſitzende ſtellt feſt. daß der Angeklagte ein wahres Schreckens-
ment gusübte. Wer ohne Erlaubnis das Gymnaſium verließ,
de erſchoſſen. Angeklagter: Das ſtimmt nicht, denn
n hätte ich zwei Drittel der Mannſchaft erſchießen laſſen
üſen. Wenn alle meine Befehle pünktlich ausgeführt worden
iren, wäre nicht eine Geiſel erſchoſſen worden. Vorſitzen-
r. Dem ſteht leider entgegen, daß ſie ausdrücklich die ſchrift

und mündliche Anweiſung zur Ermordung der zehn Unglück
erteilt haben. Sie haben auch die zehn verhafteten Geiſeln

der Polizeidirektion ins Gymnaſium überführen laſſen und
dort mehrfach mit ihrem nahen Tod vertraut zu machen ver
t. Den Eiſenbahnſekretär Daumenlang, der ſeine Unſchuld
kuerte, drohte er mit ſofortigem Erſchießen. Als die
äfin Weſtarp ihm Einwendungen machen wollte, ging er mit
ghaltenem Revolver auf ſie zu und ſagte: „Halten Sie Jhr
i ſonſt ſchieße ich Sie ſofort nieder.“ In der Nacht zum
Avril um Mitternacht hat Seidl die Diktatoren Levien, Le
Niſſen und Axelrod in den Geiſelkeller hinunter begleitet
d ihnen beim Shein einer kleinen Laterne die Namen ge

wobei man den einzelnen Geiſeln ins Geſicht leuchtete.
ommt bei den Erörterungen dieſer Vorgänge nicht zur Auf
pung was es mit der Behauptung einzelner Zeugen auf ſich
daß die Gräfin Weſtarp unmittelbar danach in einen be
e Raum gebracht worden und daß, als Seidl mit ſeinen
Feitern aus dem Keller herauskam, die anderen in dieſes
er „Hineingingen. Unter den Truppen des Gymnaſiums
de jedenfalls das Gerücht verbreitet, daß die Gräfin damals

ewaltigt worden ſei. Der Vorſitzende ſtellt dann weiter feit,
ein Soldat, der ſich weigerte, dem Angeklagten Seidl das
er zu reinigen, von dem politiſchen Kommandanten eine

erhielt. (Heiterkeit) Der Angeklagte beſtvreitet das
Fe Es wird im Anſchluß daran feſtgeſtellt, daß mehrere

de den Agenten des Angeklagten Gelder vis zu
t Mark für ihre Befreiung angeboteni daß jedoch erklärt worden ſei. „Ein Prinz in unſerer

3 iſt jetzt ein Diamant.“ Die Mißhandlungen, der Geiſeln
n auch weiterhin als äußerſt brutal und gemein bezeichnet.

Hellerloch, in dem die Geiſeln un waren, wird in
je ignnna a i Es r ein vierioernur etern Metern Breie Melern Länge Der hegeichnet dies als

einen Raum, wie er nicht einmal Galeerenſträflingen zugemutet
würde. Dazu war der Fußboden mit Schmutz dud ſtinkenden
Lumpen bedeckt. Der Raum war ohne Licht, die Wände trieften
von Feuchtigkeit. Die Poſten hatten Befehl, niemand
austreten zu laſſen und die Geiſeln ſofortniederzumachen, wenn die Regierungstruppen ſich anſchicken
ſollten, auf München zu marſchieren. Der Angeklagte Seidl be
ſtreitet, daß er an dieſen Anordnungen Schuld gehabt habe und
ſhiebt alles auf den Selbſtmörder Hausmann ab. Jm übrigen
habe ihm Levien nach der Beſichtigung des Kellers erklärt, er habe
ſchon in ganz anderen Räumen gefangen geſeſſen, und wenn
etwa die Gegenrevolution wieder ans Ruder kommen würde, ſo
würde man mit ihnen, Levien und Seidl, auch nicht beſſer ver
fahren. Bei dem Beſuch im Keller habe Levien auch noch zu den
Geiſeln erklärt: „Morgen kommt ihr ſowieſo um die Ecke. Dann
iſt ja doch alles vorbei.“ 7

Seidl gibt weiter an, er habe während der Aus
zahlung der Löhnung von Jglhofer den Befehl
erhalten, 22 Geiſeln zu erſchießen. Daß auf der
Rückſeite des Zettels geſtanden habe: Sucht »nvch
die Feinſten heraus“, weiß der Angeklagte angeblich nicht. Er
will es ſogar als Blödſinn bezeichnet haben, Leute zu erſchießen,
die man nicht kenne und deren Schuld nicht feſtgeſtellt ſei. Der
Vorſitzende hält Seidl vor, daß er ja ſelbſt die Leute mit aus-
geſucht und ihnen ſchon bei ihrer Feſtnahme den Tod in Ausſicht

habe. Der Angeklagte behauptet, daß Hausmann ihm den
ehl aus der Hand genommen und die Soldaten ihm erklärt

hätten: „Wenn du nicht mit der Erſchießung einverſtanden biſt,
dann ſchlagen wir dir mit dem Gewehrkolben den Schädel ein.“
Während er noch die Löhnung auszahlte, habe er bereits die Ge
wehrſalven knattern hören. Er ſei darauf völlig zuſammen

rochen, weil er weder Schüſſe noch Blut vertragen könne.
idl beſtreitet auh, daß der Prinz von Thurn und Taxis ihm

noch einmal vorgeführt worden ſei, und daß er nach der Er-
ſchießung noch volle Begeiſterung über ſeine Handlungsweiſe ge
zeigt habe. Jm Anſchluß an die Vernehmung des Hauptangeklog
ten Seidl wird noch feſtgeſtellt, daß der Angeklagte bereits am
Morgen nach der Blutnacht mit falſchen Papieren und in Beglei-
tung ſeiner Frau zunächſt nach Oberbayern floh und dann auf
Umwegen nach Leipzig, Gera und Böhmen gelangte. Erſt am
10. Juli gelang ſeine endgültige Feſtnahme in Schöneberg. Von
den erhaltenen 80 000 Mark für Löhnung hatte der Angeklagte
nur 26 000 Mark ausgezahlt. Ueber den Reſt iſt von Seidl keine
Aufklärung zu erlangen. Er behauptet, auf der ganzen Flucht
von ſeinem eigenen Gelde gelebt zu haben. Den Selbſtmord
ſeines Mitſchuldigen Hausmann erklärt der Angeklagte damit,
daß er ihm nach der Exekution der Geiſeln zugerufen habe:
„Hausmann, das haſt du zu verantworten!“ Von ſeiten der Ge-
ſamtverteidigung wird von Rechtsanwalt Löwenfeld eine längere
Erklärung abgegeben, wonach der Vorſitzende bei der verantwort-
lichen Vernehmung Seidls nur die Momente berückſichtigt habe,
welche nach ſeiner Meinung gegen Seidl ſprachen, nicht aber auch
die Erklärungen Seidls gewürdigt und hervorgehoben, ſoweit
ſeine Angaben von Zeugen und Mitangeklagten unterſtützt
wurden. Dieſes Verfahven ſei geeignet, der Oeffentlichkeit und
den Prozeß beteiligten ein durchaus falſches Bild von dem An-
geklagten zu geben. Die Verteidigung ſtellt dies ausdrücklich feſt,
um die Gefahr für die Verteidigung Seidls und die Ermittlung
der objektiven Wahrheit zu paraliſieren. Es wird in die Ver
nehmung des zweiten Hauptangeklagten Schicklhofer eingetreten.
Ueber ſeine Aufgaben im Luitvold-Gymnaſium gibt er an, daß
er gewiſſermaßen Flurunteroffizier geweſen ſei. Er habe zu
nächſt den Aufpaſſer geſpielt, daß nichts aus den Räumen an
Kleidungsſtücken und Nahrungsmitteln entfernt wurde. Dann
ſei ihm infolge ſeiner Tüchtigkeit die Aufſicht über die Wachen
und ſchließlich das Oberkommando über die ganze Mannſchaft
auf deven eigene Wahl übertragen worden. Er ſei ſo dienſtlich
geweſen, wie er nur gekonnt habe. „Wenn ich gut bezahlt werde,“
erzählt Schicklhofer, „dann arbeite ich auch.“ Er fügt mit einer
gewiſſen Erregung hinzu: „Jn dem Eymnaſium waren eine große
Menge Leute, die aber nicht arbeiten wollten. Vorſitzen-
der: „Sondern?“ Angeklagter: „Plündern und ſtehlen
wollten.“ Scrhicklhofer verwahrt ſich dann gegen die Unterſtellung,
daß er irgendwie eigenmächtig vorgegangen ſei, und beſtreitet
auch, daß er irgendwelche Befehle zur Hinrichtung der Geiſeln
gegeben habe. Er habe ſogar dafür geſorgt, daß eingelne Geiſeln,
darunter ein Regierungedirektor, der die Ausbezahlung von
Stagtsgeldern an die Rote Armee verweigert hatte, ferner ein
Rechtsanwalt und ſeine Frau, ſowie deren dreijähriges Kind,
geren das ausdrücklich ein Haftbefehl ergangen war, wieder heim
geſchickk wurden. Er habe auch dem Volksgericht geſagt, die
Geiſeln nicht gleich beim Vorrücken der Regierungstruppen zu
erſchießen, ſondern ausdrücklich betont, man ſolle damit noch ein
bißchen warten. Ueber die Möglichkeit einer Vergewaltigung der
Gräfin Weſtarp gibt er an, daß er zunächſt gar nicht gewußt
habe, eine Gräfin vor ſich zu haben. Sie habe ſich vielmehr als
Buchhalterin bezeichnet. Als er abends in das Zimmer ge
kommen ſei, habe er deshalb auch gefragt: „Wo iſt die Buch-
halterin?“ Darauf hieß es dann: „Ja, die iſt doch erſchoſſen.“
Erſt her habe er feſtgeſtellt, daß ſie eine Gräfin war. Ver-
dächtig ſei es ihm vorgekommen, daß ſie einmal in ein be
ſonderes Zimmer geſperrt wurde und der davor ſtehende Poſten
beauftragt war, niemanden hineinzulaſſen. Wenn ſie damals
vergewaltigt worden ſei, ſo könne er nichts dafür. Schicklhofer
ſei ein Alkoholiker und habe ſämtliche Geſchlechtskrankheiten, die
es überhaupt gibt, mehrmals durchgemacht. Gegen dieſen Teil
des Gutachtens erhebt der Angeklagte Proteſt, weil, wenn das
bekannt würde, er in ganz München blamiertſe i. Der dritte Angeklagte Huber wurde aus dem Militär
verhältnis wegen krankhafter ſeeliſcher Veranlagung entlaſſen.
Er war dreimal wegen Widerſtandes und Fahnenfſucht auf der
Feſtung. Ueber die Erſchießung der Geiſeln erklärt er, daß
Hausmann das Kommando zum Feuern abgegeben habe. Bei der
Erſchießung ſeien meiſt Frontſoldaten verwendet worden. Well
habe die Namen aufgeſckrieben, und nach jeder Erſchießung ein
rotes Kreuz gemacht. Unter den Schützen war auch ein Matroſe
und zwei bis drei Ruſſen. Der Angeklagte Huber erzählt
auch, daß man verſucht habe, die Leichen der Stiefel zu berauben.
Auf den Vorhalt, daß er ſelbſt auch an der Erſchießung teil
genommen habe, erklärt er: „Da ſage ich überhaupt nichts mehr.“
Als der Vorſitzende ihm vorwirft, er habe der Gräfin Weſtarp,
als ſie an ihm vorbei zur Richtſtätte geführt wurde, einen Tritt
in den Unterleib verſetzt, beſtreitet er dies. Dann wird Profeſſor
Dr. Merkel über die an den zehn Geiſelleichen feſtgeſtellten Wun-
den eingehend vernommen. Die Schädeldecke war ganz ausein
andergeborſten und die Augen herausgeſprungen, was der Sach-
verſtändige mit Anwendungen von Handgranaten und Dumdum-
Geſchoſſen erklärt. Der Gräfin Weſtarp war das halbe Geſicht
weggeriſſen und das Taſchentuch, daß ſie in ihrer Todesangſt vor
das Geſicht gehalten hatte, ganz durchlöchert. Eine Vergewalti-
gung konnte nicht feſtgeſtellt werden. Eingelne Gehirnteile
wurden ſpäter noch auf dem Hof gefunden. Der nächſte Ange
agte, Schreiner Kick, erklärt, daß er das Treiben im Ghmna
ſium längſt ſatt gehabt habe und zur Zeit des Geiſelmordes fort
wollte. Er mußte jedoch zugeben, daß er den Zettel mit dem
Todesurteil ins Gymnaſium getragen und dabei unterwegs ge
leſen hatte, alſo wußte, um was es ſich handelte. Der Angeflagte
Riedel iſt der erſte, der erklärt: „Ja, ich habe mitgeſchoſſen!“
Er beſchuldigt in ſchwerſter Weiſe den Angeklagten Schicklhofer,
der die Unterſchriften für die Todesurteile in einm fanatiſchen
Blutrauſch zuſammenholte und die einzelnen
Hof hinausrik. um möglichſt viel Schützen zuſ

Soldaten auf den

Halle und Amgebung
Salle, 4 September.

Das Ende des Trinkgeldes
Auch in Halle.

Wie es in anderen Städten neuerdings bereits vielfach ein
geführt worden iſt, wird mit dem heutigen Tage auch in Halle
in den Gaſtwirt ſchaften das Trinkgeld abge-
ſkafft. Zwiſchen Angeſtellten und Arbeitgebern iſt unlängſt
ein Tarif abgeſchloſſen worden, nach dem die Kellner auf feſte
Bezahlung geſtellt werden, und nach dem ihnen ein beſtimm-
ter Anteil am Umſatz zugeſprochen wird; der Anteil bewegt ſich
wiſchen 12 und 15 vom Hundert. Von den „Arbeitsgemein-
chaften, Arbeitgeber ſowie Arbeitnehmer im Gaſtwirtsgewerbe

in Halle a. S. (gez. Otto Alex)“ werden wir hierzu um Auf-nahme folgender Jeilen Dur „Für das Gaſtwirtsgewerbe in
r iſt zwiſchen den Arbeitgebern und Arbeitnehmern ein neuer
arifvertrag abgeſchloſſen worden. Der Hauptpunkt

dieſes Abkommens iſt die feſte Entlohnung. Auch in Halle ſoll
und darf ein Kellner ab Donnerstag, den 4. September, kein
Trinkgeld mehr annehmen. Die organiſierte Sehilfenſchaft ver
kennt die wierigkeiten keinesfalls, die ſich ihnen entgegen-
ſtellen werden. Es iſt leicht, dem einzelnen Angeſtellten zu
ſogen: Trinkgeld exiſtiert nicht mehr, aber dem Publikum
n ſind wir machtlos. 55 können wir nur unſere

ünſche zum Ausdruck bringen. ieſe lauten: Wenn Sie mit
Jhrer Bedienung in einer Gaſtwirtſchaft zufrieden ſind, ſo bieten
Sie bitte keine Trinkgelder an, durch deren Annahme der An
geſtellte, laut Tarif, ſeine Stellung verlieren würde. Der Ange-
ſtellte hat die Pflicht, dieſelben zurückzuweiſen. Alſo mache man
ihm ſeine Pflicht nicht ſo ſchwerl Trinkgelder, die auf dem
Tiſche liegen bleiben, ſollen an die Armenkaſſe abgeführt
werden. Darum achte jedermann daraufl!“
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Die Abſchaffung des Trinkgeldes auch eine Errungen
ſchaft der „neuen Zeit“ natürlich iſt in verſchiedener Hinſicht,
ja ſtellt ſozuſagen auch in kulturgeſchichtlicher Beziehung eine
einſchneidende Neuerung dar. Von Hauſe aus iſt ein Trinkgeld
ein in jeder Weiſe freiwilliges Geſchenk, das auch ganz
nach Ermeſſen des Gaſtes höher oder niedriger ausfiel, je nach-
dem die Bedienung den Gaſthausbeſucher mehr oder minder be-
friedigte. Eine Verpflichtung, Trinkgeld zu zahlen, gab es
weder in juriſtiſchem Sinne, noch war es ſonſt an ſich irgendwie
eine Selbſtverſtändlichkeit. Wenn jetzt die Kellner mit den
Wirten einen Tarif vereinbaren, der das bisher ganz nach Er-
meſſen gegebene Trinkgeld dem Gaſt mit der Zeche in Rechnung
ſetzt, vom Gaſt alſo das Trinkgeld künftig fordert, es
ihm aus der Taſche nimmt, ſo bedeutet das einen grundſätzlichen
Umſturz der allgemein althergebrachten und ſinnfällig ſelbſtver
ſtändlichen Auffaſſung vom Weſen des Trinkgeldes. Aber um
ſolche Dinge läßt man ſich in der neuen Zeit ja keine grauen
Haare mehr wachſen. Zweckmäßiger iſt es ſchon, die Frage aufzu-
werfen, wie die Neuerung, die mit dem heutigen Morgen in
Halle in Kraft tritt, in praktiſcher Beziehung auf die Beteiligten

Wirte, Kellner und Publikum wirken wird. Der leid-
tragende Teil, darüber gibt es nicht den geringſten Zweifel, iſt
in erſter Linie ſelbſtredend das Publikum.
Weniger, weil es künftig gezwungen iſt, das Trinkgeld, das ein
lehaler Menſch ohne Grund keinem Gaſthausbedienſteten vor
enthielt, künftig obligatoriſch zu zahlen. Aber deshalb, weil dem
Publikum hiermit die Möglichkeit genommen iſt, das Trinkgeld
als ſolches zu geben, nämlich den Obolus für den Kellner je nach
dem zu bemeſſen, wie die Bedienung es wert war. Es gibt
das werden ja die Gaſthausbedienſteten ſelbſt durchaus zugeben

ſolche und „ſolche“ Kellner. Dem einen gab man gern ein
reichliches Trinkgeld, weil er höflich, zuvorkommend, kurz „gaſt
freundlich“ war, dem anderen hielt man aus den entgegen
geſetzten Gründen mit dem Trinkgeld kurz. Dieſe „individuelle“
Behandlung der Gaſthausangeſtellten wird durch die Ablöſung
des Trinkgeldes unmöglich gemacht. Der Gaſt hat ungefragt
und ſtillſchweigend ſeinen Aufſchlag für Bedienung zu erlegen
und ſich dafür jede Art der „Bedienung“ bieten zu laſſen. Die
vernünftig denkenden Kellner wiſſen das übrigens ſehr wohl.
und ſtehen der vorſtehenden Neuregelung der Trinkgeldfrage
durchaus ſkeptiſch gegenüber. Ein guter Kellner kam bisher
ſtets auf ſeine Rechnung. Aber auch die Wirte haben
Anlaß, der Neuerung mit Bedenken entgegenzuſehen. 12 bis
15 Prozent ſtellen eine beträchtliche Verteuerung dar, und man
erwartet davon in Kreiſen des Gaſtwirtsgewerbes tatſächlich
eine merkliche Verſchlechterung der Umſatzziffern.
Da die Kellner an der Höhe des Umſatzes künftig lebhaft inter
eſſiert ſind, dürfte ihnen dieſe Erwägung zu denken geben. Auch
abgeſehen davon ſcheint es fraglich, ob der einzelne Kellner ſich
unter der neuen Handhabung wirklich beſſer ſtehen wird. Gewiß
bringt die feſte Entlohnung eine gewiſſe Sicherheit in die Ein
nahmen der Gaſthausbedienten. Wenn jedoch der ganze Ge
ſchäftsgang in irgend einem Lokal einmal länger oder kürzer
flau iſt, dann nützen die feſten Einkünfte auch verzweifelt wenig,
denn ſie ſind dann ebenſo niedrig wie der Umſatz. Der Zuſchlag
ſelbſt ſcheint uns mit 12—45 Prozent (bei Sekt und Wein werden
nur 9 Prozent berechnet) ziemlich hoch gegriffen. Jm allge
meinen zahlte man bisher 10 Prozent als Trinkgeld; bei Zechen
unter einer Mark drückte man dem Kellner in letzter Zeit aller
dings kaum weniger als 10 Pfg. in die Hand. Hier, wie
überall, bemaß man ſelbſtredend das Trinkgeld weniger nach
der Zeche als nach den Bemühungen, die man vom Kellner ver
langte. Es ſoll aber hierin doch auch recht kraſſe Ausnahmen
gegeben haben; ein Kellner erzählte uns von einem Kaffeekränz
chen, das allwöchentlich in irgend einem Gartenlokal in der Stadt
tagt. Die Damen hielten es mit dem Trinkgeld bislang der
art, daß die Reihe herum jede Kaffeeſchweſter einmal das
geſamte Trinkgeld für die Runde bezahlte. Dieſes Trinkgeld
betrug für vierſtündige Bedienung von acht Perſonen Summa
Summarum 5 (fünf) Pfennige. Das wird nun freilich
anders

Höchſtpreiſe für Braunkohlenbriketts
Die Ortskohlenſtelle gibt bekannt: Auf Grund der Bekannt

machung des Reichskanzlers über die Errichtung von Preis
prüfungsſtellen und die Verſorgungeregelung vom 25. Septem
ber und 4. November 1915 wird folgendes beſtimmt:

1. Nach Anhören der Preisprüfungsſtelle werden die Höchſt
preiſe für die Braunkohlenbriketts ab 1. September 1910
gültig wie folgt feſtgeſetzt:

Für Verbraucher:
a) bei fuhrenweiſer Anfuhr frei Keller geſchüttet: 5--9 Zeni-

ner 4,10 Mk., für 10--19 Zentner 3,90 Mk., für 20—209
Zentner 8,80 Mk., für 80 und mehr Zentner 8,70 Mk.,
für Lieferungen nach Cröllwitz und Trotha 10 Pfg. mehr,
eſetzte Briketts ebenfalls 10 Pfg. mehr für den Zentner;
m zentnerweiſen Einkauf im Kleinhandal 4 W. für

e e e wennc) bei tabholung vom Großhändler, die ab
Gager anit Gleisanſchluß) verkaufen 8,50 M

n
h

z h

n

e

S
e

S

r



Groß oder
r (Landabſatz): 5——-9 Zentner 5 Mk., 10--19Jan 4,70 Mk., 20--29 Zentner 4,60 Mk., 80 und mehr

entner 4,45 Mk. Die Preiſe für Landabſatzkohlen ſind
den Empfängern beſonders mitzuteilen, die Lieferung hat
erſt Einverſtändniserklärung zu erfolgen.

2. Hieſelben Preiſe gelten bei gleicher Art der Lieferung für
80 Stück Naßpreßſteine (gleichwertig einem Zentner Briketts).
Naßpreßſteine, die frei Keller, nicht geſchüttet, ſondern ge

t werden, 10 Pfg. für 50 Stück mehr.
3. Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen dieſer Ver-

rdnung werden mit Gefängnis bis zu 6 Wochen oder mitVeldſtrafe bis zu 1500 Mark geahndet.

Ernennung. Der Expedient bei der hieſigen Univerſitäts
Bibliokhek, Hoffmann, iſt zum Bibliothekſekretär ernannt
worden

Keine vorzeitige Ausgabe ſtädtiſcher Zigarren. Der Ma
ſchreibt: Es iſt feſtgeſtellt worden, daß verſchiedene

igarren händler mit dem Verkauf der dem hieſigen Kommunal
verband zugewieſenen Zigarren bereits begonnen haben, ohne
unſere beſondere Bekanntmachung abzuwarten. Wir unter
Fagen dieſes eigenmächtige Vorgehen und machen darauf gufmerkſam, daß jeder kingeine Huwiderhandimegetan von uls

tgeſtellt wird. Den Zigarrenkleinhändlern iſt aus den ihnen
überſandten Rechnungen und dem ſeinerzeit von ihnen unter
ſchriebenen Revers bekannt, daß jede eigenmächtige Handlung
eine Konventionalſtrafe von 50 Mark nach ſich zieht. Hieran
muß unbedingt feſtgehalten werden.

Durch Plünderungen geſchädigte Geſchäftsleute! Der
ckverband der durch die Plünderungen geſchädigten Geſchäfts

ute zu Halle wird am Freitag, abends um 8 Uhr, im Saale
des Reſtaurants „Marsla-Tour“, Große Ulrichſtraße, in einer
Verſammlung, zu der u. g. auch Graf Poſadowskhy ein-

laden iſt, Proteſt erheben gegen das der Nationalverſamm-
vorgelegte Reich stumultgeſet.

Cumberland. Ein elegantex, junger Mann, blaß und
vwervös, dem man die geiſtige Anſtrengung ſofort anſah, ſo trat
Eumberland geſtern abend vor den von einer erwartungsvollen
Menge überfüllten Saal. Nach kurzen, erklärenden Worten über
den weiterfaſſenden Begriff der Suggeſtion, zu welcher er auch
alltägliche Erſcheinungen wie Belehrung, Lüge, Troſt uſw. rech-
net, hatte Cumberland von Anfong an durch einige verblüffende
Kartenſpielerkunſtſtücee das Publikum für ſich eingenommen.
Nach dieſer Einleitung, die er als Varietétaſchenſpielerei
falſcher Suggeſtion ſcharf von dem übrigen Teil des Abendsgetrennt wiſſen wollte, ging Cumberland an das Löſen von aus

Menge heraus geſtellter Aufgaben. Allein geführt durch das
kenzentrierte Denken einer beſtimmten Perſon, mit der er durch
ein kurzes Kabel verbunden war, wurde eine im Saal verſteckte
Nadel mit unfehlbarer Sicherheit gefunden, dergl. ein vorher
beſtimmter Herr. Auch die folgenden Aufgaben, die, wenn auch
zur als Kombination der erſteren, aus der Praxis der Krimi-
naliſtik gewählt waren, zeitigten befriedigende Reſultate.
Die Skeptiker unter der Erſchienenen mußten wohl oder übel

ihre Anſicht einer Reviſion unterziehen. Denn immer wieder
betonte Cumberland, daß ſein Arbeiten nichts mit überſinnlicher
oder metophhſiſchen Dingen zu tun habe. Durch einen Verſuch
der Maſſenſuggeſtion wußte Cumberland geeignete Medien aus
der Menge herauszufinden und ſuggerierte dann einzelnen Per
ſonen in vollkommen wachem Zuſtande eine Reiſe im Flugzeug

Berlin, den Beſuch eines Kinos oder verſetzte ſie in ihre
heit zurück, daß ſie als 10jährige Schülerin ihren Namen mit

unverkennbarer Kinderſchrift auf das Papier kritzelten. Die
Wiſſenſchaft wird ſich mit dieſen Phänomenen auseinanderſetzen
müſſen, wenn auch vorerſt eine gewiſſe Skepſis noch angebracht

t ſein ſcheint. Man könnte glauben. daß Menſchen wie Cum-
erland und andere Telepathen eine Entwicklung des Denkver-

mögens und eine unverdorbene, geſteigerte. geiſtige Senſiibilität
beſitzen, die ihrem Zeitalter weit vorausgeeilt iſt, wenn man
auch auf pſychiſchem Gebiet eine Entwicklung annimmt, wie ſie
auf phyſiſchem durch die exakten Wiſſenſchaften ſchon längſt nach
gewieſen wurde. Cumberland erfüllte jedenfalls die Erwartungen
aller und erzielte mit ſeinen Vorführungen einen vollen

Provim Sachew
Ein Sozialdemokrat als Kreishauptmann

KS. Leipzig, 3. September.
An Stelle des aus dem Amt ſcheidenden Kreishauptmanns

von Bursdorff iſt der r rterts früherer Lager
halter Heinrich Lange, zum Leipziger Kreishaupt-
mann ernannt worden. Der neue Kreishauptmann, gehörte
ha Januar 1916 dem Leipziger Ratskollegium als unbeſoldetes
Mitglied an.

h

Nerſeburg, Sept. (Ge ſcheiterte Tarifver-
handlungen.) Geſcheitert ſind die Tarifverhandlungen
zwiſchen dem Gewerkſchaftsbunde der kaumänniſchen Angejſtell-
ien und dem Arbeitgeberbund. Merſeburg dadurch, daß die
Arbeitgeber zu den auf Donnerstag vergangener Woche anbe-
raumten Einigungsverhandlungen vor dem Schlichtungsausſchuß
in Weißenfels überhaupt keinen Vertreter entſandten. Nun-
mehr hat ſich auch die große Arbeitsgemeinſchaft kaufmänniſcher
Verbände vorwiegend techniſchinduſtrieller Angeſtellte mit
dem Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten ſolidariſch erklärt und
verlangen geſchloſſen neue Verhandlungen über einen neu auf-
zuſtellenden if für beide Gruppen.

Aus Knhalt.

den Schieber gründlich aus.
Berlin und Potsdam nach, beſſ in Potsdam amBahnhof eine Droſchke, um Gr. in die Ithe von Sansſouci

folgen. brach die Deichſel des verfolgenden GeEhre ſo da Marx der Droſchke Grauls durch ganz Potsdam
u Fuß im p nachſetzen mußte. Jn einer Villa konnte dieLnächrichtigte Poltedamer Polizei einen von Gr. mitgebrachten

Zucker beſ men. Marvx, weiter forſchend, kund-
auf dem Bahnhofe in Potsdam aus, daß ſoeben zwei

e agen nach Groß-Lichterfelde abgefahren ſeien. Dir
Wagen, n Jnhalt als „Schrauben und Eiſenteile“ deklariert
war und r als Abſender und Kaufmanne h en t r inGroß Lichter ange werden. Etwa entnerucker und 200 Zentner Kakago wurden beſchlagnahmt.

ch röter geſtand nach Leugnen die Schiebung ein, Graul
V will mit dieſer e nichts zu tun haben. Jn Groß-rfelde er Mar x zufällig, e dort geſtohlene
wertvolle Pferde nach Deſſau verſchoben worden ſeien. Es

Marx, auch dieſen Diebſtahl aufzuklärven und die
Aßmann und Roſenbaum aus Schöneberg zu
n. Die Pferde hatten ſie an einen gewiſſen Leps in

ühnau verkauft. Frech behaupteten ſie, von der Berliner
Polizei des Diebſtahls geſandte

e
nee r an verhaftent“ De Inhaber

5 Prozent des verſchobenen Gutes in Höhe von 890 000 M

e. Bernburg, 2. September. (Die Staffelung derLebensmittelpreiſe) iſt eine Frage, die in hieſigen
Arbeiterkreiſen in den letzten Tagen ſehr eingehend erörtert
wurde, und zwar im weſentlichen veranlaßt durch die Unab-
hängigen, die die Forderung einer Abſtufung der Preiſe nach
der Höhe des Einkommens der Konſumenten aufgeſtellt haben.
Nachdem aber ſchon der ſtädtiſche Ernährungsausſchuß am Sonn
abend ſich dieſer Forderung widerſetzt hatte, ließen ſich in einer
jetzt abgehaltenen Sitzung, an der die rn der beiden
ogzial demokratiſchen Parteien und des Gewerkſchaftskartells teil
nahmen, auch die Unabhängi von der Undurchführbarkeit
ehrer Forderung überzeugen. Man beſchloß, bei allen in Frage
kommenden Jnſtanzen (Gemeinde, Kreis, Staat, Reich, Partei
und Gewerkſchaftsleitung uſw.) nachdrücklich dahin zu wirken,
daß durch Gewährung von Zuſchüſſen für die Minderbemittelten
eine Erleichterung der Lebenshaltung beigeführt werde. Dieſe
Zuſchüſſe ſollen unter allen Umſtänden lediglich durch direkte
erung aufgebracht werden. Die unabhängigen Teil-
nehmer an der Konferenz verpflichteten ſich außerdem, zu einer
neuen Sitzung Material über die Wirkung der Lebensmittel
preisStaffelung in Halle beizubringen.

H Sporkberichte
Halle 96 verliert in Leipzig gegen V. f. B. mit 2:1 (1 0).

Jn dem Entſcheidungsſpiel um die Schweizer Reiſe trafen ſich
geſtern die beiden Mannſchaften in Leipzig in einem äußerſt
harten Spiel, ganz im Gegenſatz zu dem Spiel am letzten Sonn
tag. Halle 96 war bei Spielbeginn beſſer, nachdem aber bei
V. f. B. der elfte Mann eingetreten war, glich ſich das Spiel
nicht nur aus, ſondern V. f. B. war dank ſeines vorzüglichen
Mittelläufers, der den Sturm vorkvefflich unterſtützte, überlegen.
Mehrfache harte Zuſammenſtöße der Spieler mußte der Schieds
richter ahnden, die meiſtens gegen Leipzig verhängt wurden.
Nur in einem einzigen Falle, als Burghardt einen Leipziger
Stürmer hart anging, verhängte er einen 11-Meter, der Leipzig
die s brachte. Nach dem Seitenwechſel iſt V. f. B. ſtark im
Angriff und vermag ein zweites Tor zu erzielen, das zu ver
hindern war. Jn den letzten 20 Minuten kommt Halle 96 ſtark
auf, erzielt ein Tor, verfehlt aber den Ausgleich, indem ein
11 Meter nicht verwandelt werden konnte. Der Leipziger Tor
wart hielt den ſcharf geſchoſſenen Ball glängend. Bis zum
Schluß drückt 96 ſtark zum Ausgleich. Durch das gewonnene
Spiel tritt V. f. B. als erſte Mannſchaft die Reiſe nach der
Schweig an, die von der Deutſchen Sportzeitung“ veranſtaltet

Volksvwotr ſchaſt
Abdruck der mit einem verſehenen Original- Artikel und Original- Meldungen des
volkswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe Halleſche Zeitung geſtattet

Erweiterung der Leipziger Meſſen
(Von unſerem sk.-Sonderberichterſtatter.)

Leipzig, 3. September.
Jn einer Aufſichtsratsſitzung des Meßamtes für die Muſter

meſſe, die heute in Anweſenheit von Vertretern der Reichs
rung ſtattfand, wurde beſchloſſen, den weiteren Ausbau
Jnternationaliſierung der Meſſen zu fördern, indem anerkannt
wurde, daß der Abſatz deutſcher Erzeugniſſe nach dem Auslande
nur dadurch gewinnen könnte, wenn ſich fremdländiſche Fabr i-
kanten in verſtärkhem Maße an der Meſſe beteiligten. Weiter
wurde beſchloſſen, künfti- die bechniſche Meſſe in der dritten
Woche nach Meßbeginn abzuhalten.

Ob der deutſchen Induſtrie mit der Jnternatinaliſierung
der Leipziger Meſſe ein Dienſt erwieſen wird, iſt eine Frage, die
erſt die Zeit begntworten kann. Vorläufig wurde eine Zu
laſſung der ausländiſchen Fabrikanten zur Meſſe einen ſchweren
Schlag für die deutſche Jnduſtrie bedeuten, da die Ausländer
dank ihrer Rohſtoffverſorgung und der normalen Löhne zu ganz

Preiſen liefern kann, die geplagde deutſche Jn
duſtrie,

Tagung der Obſt und GemüſeGroßhändler

Lp. Der Verband der deutſchen Obſt-, Gemüſeund Südfrüchte-Groß händler war am Dienstag nach-
mittag in der Berliner Handelskammer verſammelt, um ſich mit
der wirtſchaftlichen Lage des Gewerbes zu beſchäftigen. Ober
Reg.-Rat v. Tilly, der Vorſitzende der Reichsſtelle für Obſt
und Gemüſe, war am Erſcheinen verhindert geweſen; doch war
für die Reichsſtelle Regierungsrat Weſtermann erſchienen.
Herr v. Tilly hatte ein Schreiben geſandt, in dem er ſagt, daß
dieſe Tagung wohl die letzte während des Beſtehens der Reichs
ſtelle ſein werde, die man allmählich abbaue. Ob es ihm ge-
lungen ſei, auch die berechtigten Jntereſſen des legitimen Han
»dels einigermaßen zu fördern, könne erſt eine ſpätere Zukunft
erweiſenn. Der Syndikus des Verbandes, Dr. Schade (Düſſeldorf)
ſtellte längere Betrachtungen über die wirtſchaftliche Lage an.
Als beſtimmende Tatſache für den Obſt- und Gemüſe-Groß-
handel kommt in Betracht, daß jetzt auch die Herbſtbewirtſchaf
tung von Obſt und Gemüſe grundſätzlich freigegeben worden iſt.
Jndeſſen dürfe ſich der Handel dadurch keineswegs in Sicherheit
wiegen laſſen; denn der Streit um freie oder Zwangswirtſchaft
ſei durchaus noch nicht zu Ende. Vielmehr gebe jedes Anſteigen
der Preiſe den Freunden der Zwangswirtſchaft ſofort Anlaß,
aufs neue Zwangswirtſchaft zu fordern. Der Redner kritiſierte
dann die Haltung der Regierung in dieſer Frage. Die wirt-
ſchaftliche Entwicklung dränge jetzt geradezu zu einer fortgeſetz
ten Steigerung der Preiſe, und dieſe Bewegung werde leider
von der Regierung auch durch die fortgeſetzte geradezu er
ſchreckend große Notenvermehrung ſelber noch gefördert. E
fehle den Behörden vollſtändig an wirtſchaft
licher Erkenntnis. Man ſtehe in dieſem Jahre aber wohl
vor der Entſcheidung über die Zwangs wirtſchaft. Der Schleich
handel werde ſo anwachſen, daß er eines Tages den Ring ſpren
gen werde. Die Hamburger Jmporteure haben bereits erklärt,
daß ſie jeden als einen ehrbaren Kaufmann anſehen wollen, der
mit geſperrten Waren handelt, wenn nicht die Zwangswirtſchaft
bis zum 15. September aufgehoben werde. Das ſei in der Tat
der einzige Weg zur Errettung Deutſchlands aus den Gefahren,
die in dieſem Winter drohen! (Lebhafte Zuſtimmung.)

Man ging dann über zu Beſprechungen über die diesjährige
Verſorgung mit Hartobſt und Herbſtgemüſe.

Induſtrie, Hancdel, Hanckwerk
Die Mitteldeutſche Privatbank A.G. in Magdeburg errichtet

n er an ihre Filiale in Hettſtedt in Gerbſtedt eine
wei e.

Die Gothaer Waggonfabrik verlegt die Hauptverwalbung für
ihre Betriebe von Gotha und Fürth nach Koburg, wo ſie das

zum Roeichsgrafen kaufte.
Die Verlängerung des Stahlwerksverbandes. Auf Grund

des Demobilmachungsgeſetzes vom 7. November 1918 wird im
Anſchluß an unſere bisherigen Mitteilungen nunmehr amtlich
bekanntgegeben: Der Stahlwerksverband Düſſeldorf wird zwecks

Sicherung des Jnlandsbedarfs und zur Beſeitigung der Miß

auf dem Gebieke des Abſatzes in den Erzeugnif
Stahlwerksverbandes nach Maßgabe der bisherigen Vedinen
und Vereinbarungen bis 1. März 1920 verlängert. Der
der von dem Stahlwerksverband erfaßten Produkte verbleemit unter allen r Bedingungen und Vereine t
bis Ende des Jahres 1918 ausſchließlich dem Stahlwerkehen

Der Verein deutſcher Tempergießereien erhöht, wie
wird, die Verkaufspreiſe um 50 Mk. pro Doppelzentner

Geſellſchafts- Abſchlüſſe
A.G. „Wilhelmshütte“ in Saalfeld a. S. Die denn

zuſammentretende ordentliche Generalverſammlung wir
über die Erhöhung des Grundkapitals, das gegenwärtig 9
Mark beträgt, zu beſchließen haben. S

Schieferwerke Ausdauer A.G. in Saalfeld a. d. z
wieder 0. Die Geſellſchaft ſchließt aber mit einem Gewin
53 804 Mk. wodurch ſich die Unterbilang auf 71680 N.
mäßigt.

Thüringiſche Schieferbergbau- Geſellſchaft in Neich
wieder 0. Die Unterbilangz hat ſich um 81 064 Mk. auf i
verringert.

Berliner Börlenberichte
Produktenbericht. Jm Hafermarkt ſpielte ſich dagz Geſch

hauptſächlich in Lokoware ab und betraf auf dem Transpor
findliche Ware. Die neue Verordnung über die Beſchrän
des Haferausdruſches gilt erſt vom 5. September. Die p

eigerung für Erbſen ſcheint zum Stillſtand kommen zu wo
eſonders Viktorigerbſen ſcheinen ihren Höchſtſtand überſchri
u haben. Der Weſten kauft nicht mehr ſo dringlich, wie in

rei mehr beachtet werden Lupinen und Serradella.
ewölkt.

Börſenſtimmungsbild. Die Aufwärtsbewegung der
ländiſchen Werte ſetzte ſich heute fort, und die betreffen
Popiere ergielten zum Teil neue Höchſtkurſe, ſo im freien
kehr Kanada bis 510, Baltimore 152-—-170——-165, Steaua 40.
amtlich gehandelten Auslandswerten
rungen 2—-6 Prozent, für türkiſche Tabakaktien ſogar 16 9

nt. Sehr feſte Haltung zeigten im Anſchluß hieran
eſt-Sizilianer, Mittelmeerbahn, ausländiſche Kupens, ſo

alle Petroleumaktien. Neben den bekan ten Gründen
Valutaverſchlechterung wollte man dieſe teilweiſe wilde
wegung mit Käufen für ausländiſche Rechnung erklären.
Montanmarkt zeigte ſich hauptſächlich Intereſſe für weſtdeut
Werte. So entwickelte ſich größeres Geſchäft in Deutſch-Lur
burger, Gelſenkirchen, Rombacher bei Kurzsſteigerung bie
4 Prozent. Bismarckhütte und Harpener waren bis zu 3
zent gebeſſert, Phönix um 1 Prozent. Dagegen notierte a
witzer 4 Prozent niedriger. Schiffahrtswerte waren bei e
abbröckelnden Kurſen vernachläſſigt. Von anderen Induſtt
werten ſind als beſonders feſt noch Felten u. Guilleaume, Hi
Kupfer, Theodor Goldſchmidt, Deutſch Ueberſee-Elektriſch t
Adlerwerkaktien bei 4—öprogentigen Beſſerungen zu erwähr
Von Kolonialwerten zeigte ſich J Kaufluſt für Ottavi-
Neuguinegaktien. Oeſterreichiſche Kreditaktien mußten von i
geſtrigen Beſſerung 4 Prozent wieder hergeben. Heimiſche V
aktien lagen bei behauptetem Kursſtande recht ſtill. Von feſt

Werten waren Reichsſchatzanweiſungen und
eichsanleihen etwas gebeſſert. Kriegsanleihe war mit 79

verändert. Später blieb die ſich fortſetzende Aufwärtsbeweg
für Auslandswerte das Kennzeichen des Börſenverkehrs.
Schluß der Börſe zogen Schiffahrtswerte an. Die im fr
Verkehr gehandelten Auslandswerte behaupteten ihre höchf
Tageskurſe. Kanada 534, Baltimore 173. Einheitskurſe was
feſt.

Hafernotiernngen:
Berlin, 3. September. Jnländiſcher Hafer für 1000 kg in

Loko ab Speicher freiWagen, 1080-1140 ab Eingangsba
hof, 1070 bei Selbſtabladung. Dreitägige Abladung V
wöchige Abladung Auguſt-Abladung 960--1000. Erſte Hi
September-Abladung September Abladung
Oktober Abladung RNovmber-Abladung
per 1000 kg Netto ab Abladeſtationen. Tendenz feſt.

Auslandsnotierungen:
Chikago, 1. September. Weizen: September Oktob

Mais: September 176--, Oktober Dezember 150
Mai 1362 Schmalz September 2720--, Oktober 2705, Jan
2420. Pork: September 40--, Oktober 3625, Januar Rippe
September 2120-, Oktober 2140. Januar 1950. Hafer Septembe
70 Oktober Dezember 72

New-York, 1. September. Winter und Sommerweizen: 27
Bee loko 208 Mehl: 950 10,25. Schmalz 2892/, Zucker

affee 20

Im freſen Verkehr worden nichtamtlich ermitte
Disenbahn-Aktien: Gasmotoren DeutzHalberstadt -Blankenb. Gebhardt u. Co.
Halle-Hettstedter Gebhardt u. KönigSchantungbahn Gelsenkireh. Bergb.Allg. Lokal-Str. Glauziger Znekertfbr.Gr. Berl. Str. Hallesche Masch.-Fabr.Magdeburger Str.-B. Hann. Masch.Iux. Prinz Heinrich. B. Harpener Berg
Orientbahn 3 Hasper Bisen re ar Hoesoh Bisen u. StahlHohenlohe- WerkeHansa-Dampfsechiff 4Nordd. Lloyd Humboldt-Masch.Ilse-Bergban

BRanken: Kahla- PorzellanBank für Thür. Kaliw. AscherslebenBerl. Handelsges. Körbisd. Zneker- Akt.
Comm u. Diskontobank
Darmstädter Bank
Dess. Landesbank
Dentsche Bank
Diskonto-Comm.
Dresdner Bank

Kyffhäuserhütte
Lahmeyer u. Co.
Lauchhammer
Laurahütte
Linke u Hofmann.
Ludwig Loewse u. Co.

Gredit-Anst. Leipzig Tothringer HütteMitteld. Kreditban MannesmannröhrenFrigat-Bank översent, Bisenb. Bed.Nationalbank o. Oaro Hex.Lesterr. Kredit do. KokswerkeReichsbank Orenstein n KoppelIndustrie- Aktien Phönix-Bergb.Schultheiss- Brauerei Rhein. Metall-Vorz.
AKt. t. Anilin Rhein StahlwarenAllgem. Elektr.-Ges. Riebecek. MontanAmmendorfer Papierf. Rombacher Hütten
Anhalter Kohlenw. Rositzer Braunk.Annaberger Steingut Rositzer ZuckerBadische Anilin Sangerhäuser Maseh.Bergmann Elekt. Akt. Hugo Sehneider u.Berl. Masch.-Bau Sehuekert u. Co.Bismarckhütte Siemens u. HalskeBochumer GuBstahl Stettiner VaolkanChem. Fabrik Buckau Stoiiberger Zinkh.

Strals. Spielkarten
Thale-Bisenhütte
Triptis- Akt. -Ges.
Türkische Tabakregie
Ver Köln-Rottweiler
Glanastoff El verk.
Wewxelin u. Hübner
Wersoh.-Welssenk. Br.
Westeregeln-Alkali
Wittener Gubstahl
Wredo-Mälzerei
Zeleh.-Kriebitseh. Brk.
ZeitzerMaseh.Zelistoft Walthof
Otavi- Minen

Chem. Griesheim
Chem. v. Heyden
Consolidation Sehalke
Cröllwitzer Papierfabr.
Daimler-MotorenDeutsch-Luxemburg
Deutsche Uebersee- E.
Deutsche Erdöl
Deutsche Gasglühl.
Deutsehe Kali
Dentsche Waff. u. Munm
Donnersmarkhütte
Döring u. Lehrwann
Dürkoppwerke
Elberfelder Farben
Felten u. Guilleaume
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